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Hummer S — XI. Jahrgang
Sin Blatt für Ijeimatlidje ftrt unD Kunft ^ 26. Februar 1921
öebrutfct unö oerleqt non Jules {Derher. BuditKucfcerei. Bern I '

« Sdpieeglöcfecben. *

Von Sriednd) Wilhelm Weber.

Schneeglöckchen, zartes Döckcben,

Im filbernen Röckchcn,

In Gottes Dom du Küfterlem,
Wann läuteft du den Srühiing ein?

Die Primel und das Veilchen,
Die laufdtcn îchon ein Wcildjen;
IPaßlkb und Klee erwarten jehon

Im neuen Kleid den Glockenton.

Pun läute balde, balde
Und ruf auf 5cld und balde,
Im Garten und am Wicfcnbad)
Die Cräumer und die Schläfer wach.

Sie kommen febon, fie treten
In Gottes Dom zu beten:
Und auch ein alter Klausner tritt
Barhaupt hinein und betet mit.

Sektion.
llooelle uon ü. 5a'n kbaufer.

©Is.M)j ihn 311111 erftenmal Iah, trug, et eine ©rente 00II
ïltilct): con einem Starren weg. Seine nadien 2Irme ?ch?angen

fidj um bas breite ®efäß, fo bas bie SÛtusîeln unter bet

weißen £aut 3U harten Äugeln auffprangen.. Oie'sufammen»
gebeerten 3äbne btüdten eine 2But unb einen Sßillen aus,
bie alle ©roßen 311 oerböbnen lehren unb mich Keinen ©affer
ba3u. ©richroden itanb id) ft® unb ftarrte ihn an.

©t aber (teilte bie ©rente in ber Sennenfüdie auf bie

höber ne ©an!, bah es bumpf Dröhnte. 3n lebet feiner ©e»

wegungen troßte bie Äraft, aber. lebe roar auch oon ber

Äraft ge3iigelt. Unb nun ftanb er mit breiten ©rätfdjbeinen
ba, faßte mit jeber öarth bie ÄrafHugel bes anbern Ober»

arms, unb bie braunen Singer legten fid) wie Spinnen»
betne auf bie weißen ©allen.

2Bewt ich: feine 21 ugeu anfah, muhte id> an über»

hängenbe gelfen benten, bie bunîle Söhlen gebeimntsDoII
unb trahit] über [chatten. 3dj: fah bie 2tugen nie. Sie ftarrten
trgenbmohin, ahroegs oon ben Veuten. 2Iber ich fah bie

finfteren ©tauen oon wettern, blieb gebannt unb fürchtete

mtc©

,,2Ber ift bas?" fragte ich' einen 3ungen, ber gleich' mir
mit ber ©îiTdjflafcbe nahe ber 2rir auf ben Stuf bes Sennen

wartete, um feine wenigen £tter<hen SOliTc^r aus bem grohen
ÏBâgeleffeï 3U empfangen. Oer 3unge fah mich einigermaßen
erftaunt an unb fagte bann obenhin: „Oas ift ber Sehulon."

„So? Oer Sehulon?"
„3a."
„Den ©amen hab ich: nod): nie gehört."
,,©r heißt aud): nicht fo. Sat ben gleichen Stamen wie

bu, 2Iher man fagt ihm fo. ©infach Sehulon. Oer ift
ftart Oas fag i<hi bir. 0;u wirft ihn noch: erfahren. 3eben

©euen, ber in bie Sdjule ïommt, ftetlt er auf ben ©rtnb
unb llopft ihm ben fouriern oon oben. Sßirft fehen."

3d): hörte bie feltfamen ©röffnungen bes Äleinert nur
halb unb fah immerfort hinüber 3a bem roilben, breit»

ftehenben Äerl, ber feine Oberarme mit ben biden Singern
umfparmte unb in eine unbeftimmbare ©de ftarrte.

„2tlfo gleid): wie id) heißt er?" fagte ich mit halbem
2Item.

„3a, gleich wie bu. 2tber bas wirb bir nidhts nüßen.

©r wirb bid) gletdjwobl auf ben ©rinb fteüen unb bidj
taufen obenbretn, unb wenn bu bich roebrft, llopft er bid)
obenbrein. mit einem ©eißborn. Oen roten ioans hat er

auch gelöffelt, wie ber Buerft lam, unb hat ihn untergetaucht,
als er Iraßte. ©erlaß btdji barauf."

2Iber ohne su hören fah tdjj hinüber 3U bem febreri

Itihen üprannen. Oa fließ midji ber 3unge mit ber Sauft
in bie Seite urfb wieberhofte feine triumphterenben Porte:
„Ä ein er fdjlüpft aus. 2Imh bu nidjt, wenn bu fjjon feinen

©amen halt."
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NummLl- 8 — X?. jahl'gang Liu Siatt fir heimatliche fttt unö kufil 2b. ftedruar lY2i
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Schneeglöckchen. -

von Srlecii'lcl) Wilhelm Weber.

Schneeglöckchen. Xattes vöclechen,

im silbernen Söckchen,

In Lottes Vom ctu stüsterleln,
Wann lautest ciu à Srühiing ein?

vie prime! unct bas Veilchen,
Vie lauschen schon ein Weilchen:
Maßlieb unct Klee ermatten schon

lm neuen Xleicl clen Llockenton.

vun läute balcle, balcle

ttnct ruf auf Seist unst ttalste,
lm Latten unst am Wiesenbach
vie Lräumer unst Lie Schläfer wach.

Sie leommen schon, sie treten
in Lottes Vom Xu beten:
clnst auch ein alter Mausner tritt
barhaupt hinein unst betet mit.

Sebulon.
Novelle von /I. Sa nieha user.

Als ich,ihn zum erstenmal sah. trug er eine Brente voll
Milch von einem Karren weg. Seine nackten Arme schlangen

sich um das breite Gesäß, so daß die Muskeln unter der

weißen Haut zu harten Kugeln aufsprangen.. Die'zusammen-
gebissenen Zähne drückten eine Wut und einen Willen aus.
die alle Großen zu verhöhnen schien und mich kleinen Gaffer
dazu. Erschrocken stand ich still und starrte ihn an.

Er aber stellte die Brente in der Sennenküche auf die

hölzerne Bank, daß es dumpf dröhnte. In jeder seiner Be-

wegungen trotzte die Kraft, aber, jede war auch von der

Kraft gezügelt. Und nun stand er mit breiten Grätschbeinen

da. faßte mit jeder Hand die Kraftkugel des andern Ober-

arms, und die braunen Finger legten sich wie Spinnen-
beine auf die weißen Ballen.

Wenn ich seine Augen ansah, mußte ich an über-

hängende Felsen denken, die dunkle Höhlen geheimnisvoll
und trotzig überschatten. Ich sah die Augen nie. Sie starrten
irgendwohin, abwegs von den Leuten. Aber ich sah die

finsteren Brauen von weitem, blieb gebannt und fürchtete

mich.

„Wer ist das?" fragte ich einen Jungen, der gleich mir
mit der Milchflasche nahe der Tür auf den Ruf des Sennen

wartete, um seine wenigen Literchen Milch aus dem großen
Wägekessel zu empfangen. Der Junge sah mich einigermaßen
erstaunt an und sagte dann obenhin: „Das ist der Sebulon."

„So? Der Sàlon?"
„Ja."
„Den Namen hab ich noch nie gehört."
„Er heißt auch nicht so. Hat den gleichen Namen wie

du. Aber man sagt ihm so. Einfach Sebulon. Der ist
stark. Das sag ich dir. Du wirst ihn noch erfahren. Jeden

Neuen, der in die Schule kommt, stellt er auf den Grind
und klopft ihm den Hintern von oben. Wirst sehen."

Ich hörte die seltsamen Eröffnungen des Kleinen nur
halb und sah immerfort hinüber zu dem wilden, breit-
stehenden Kerl, der seine Oberarme mit den dicken Fingern
umspannte und in eine unbestimmbare Ecke starrte.

„Also gleich wie ich heißt er?" sagte ich mit halben!
Atem.

„Ja, gleich wie du. Aber das wird dir nichts nützen.

Er wird dich gleichwohl auf den Grind stellen und dich

taufen obendrein, und wenn du dich wehrst, klopft er dich

obendrein mit einem Geißhorn. Den roten Hans hat er

auch getöffelt, wie der zuerst kam, und hat ihn untergetaucht,
als er kratzte. Verlaß dich darauf."

Aber ohne zu hören sah ich hinüber zu dem schreck-

lichen Tyrannen. Da stieß mich der Junge mit der Faust

in die Seite und wiederholte seine triumphierenden Worte:
„Keiner schlüpft aus. Auch du nicht, wenn du schon seinen

Namen hast."
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3ß. prablte, öftre «in Wüge oon Sebulon roegsro
roenben! „Oft ob er mid} taufen roirb ober nißt, bas ift
mir gleiß-... fdjau, fßau!" 34 rief es Ieife unb beraum

bernb unb faßte ben 3ungen am Wrm. „Sßau, fdjau

boß!" ' ' '

Sebulon roar an bie Weibe getommen, feine Srente
in ben SBägleffel 3u leeren. Stit 3roei bebäßtigert Schritten
trat er an bie Sanf, faßte bie S rente an, bob fie mit einem

Wud, ber fid) eingig in einem Wuffpringen ber roeißen Hraft=
ballen abjcißncfce, trat roieber 310ei Sßrittc nor, bis an
ben Heffel, beugte bas linle finie Xeitfjt unb liefe ben oor=

bern Wanb bes (Sefäßes, ein roenig finïen. SBeiß, ftßer
unb ungebrochen raufßte ber roeiße Stilßbaß. Bieber, bis

ber leßte tropfen fan! unb fißer, mit abermals 3»«
Stritten rüdroärts tretenb, bängte fiß; Sebulon bie Srente
mit bem inneren Steg ans Wrmgelenï; nod) raeißer unb

rurtber, mit blauen Weberßen gejeißmet, fprang ba ber

Oberarm aus bem gerollten Wermel. dtber fßeu faßen bie

Wugen bes Sonberbaren auf ben SBagebalfen, unb als 'Der

Senn bie SBagjaft nannte, breljte fid) Sebulon. langfam
berum, ftampfte mit fdyraeren Hobfßuben aus ber Hüße
unb 30g, obne eine Wim img baoon su babett, meine S liefe

raie an gäben mit fid): Boraus.

„toe Suben, herbei, roenn ibr tÜtild) roollt"; fßrie ba

ber Senn unb mir fuhren berart, ließen uns bie Hiterßen
sumeffen aus bem Sttlßfee Scbulons unb maditen uns
fdbinell aus bem Staube.

Wber braußen fab id), raie Sebulon mit feinem fpunbe--

farren baoonfprengte. Steine flogen in ber Dorfgaffe Unîs

unb reßts baoon. Oer fßroarse öunb bellte in roaftn
finniger greube unb fprang balb guer cor ben Starren,
balb in ben Straßengraben; aber im gleidjen, fteten Sßnelft
fßritt hielt Sebulon ben Harren feft; ließ fiß non bet'

Ôunbeïraft nißt ßerumserren, benußte nur ben rafenben

Seiler, um aufreißt unb 3Uriidgeneigt einen Drab oon roeiten

Stritten unb ßoßen Säßen su nehmen, faß roeber naß
reißts nodj naß linïs, raie aueß bie Steine ftoben unb bie

Suben fßrien unb ftürmte an allen oorbei raie ein SBinb»

rairbel. Oben in ber Siegung ber Dorfgaffe faufte bas

©efäßrt um bie ©de unb oerfßroanb in ber Wbenft

bämmerung.
„SBeißt bu, oon roem iß Stilß; babe, ©roßmutter?"

fragte icß, nod) gans benommen, als idj in bie Hüße trat.
„Som Sebulon...."

„Som Sebulon? „SBer ift nun bas roieber..." Sie
mufterte miß' unb faß meine ©rregung rooßl. Sie roußte

nißt, roer Sebulon roar. ,/©r beißt fo roie ißi unb ift ftarï,
faft fo ftarï roie mein Sater unb ift bodj erft ein Scßulbub.
©r bat eine feßr große Srente, gebratßf, bat einen fßroar3en

S unb sum Hieben unb fprengt roie ber Deufel."
„Wba, bas ift ber Serbingbub oonr Oberrinbsberg.

Sofo, fagen fie bem Sebulon", fagte bie ©roßmutter oer=

rounbert unb beugte fidji über ihren Serb. Sie fab mein

erffauntes unb erfßrodenes ©efiibt mißt, merfte nißt, baß

mißi bas SBörtlein „Serbingbub" roie eine Obtfeige traf,
,,2Bas? Serbingbub?" roollte ißi fagen. Wber es Hang

boßi gar su unglaubhaft, um roeiter bauad) 311 fragen.
Stumm griff iß- it'aß ber Stubentür unb überlegte: „So
ftarfe Serbingbuben batte idji ro-abrliß bisher feinen ge=

feben. Saft alle roaren Keine unb magere Süblein, bie

oiel laufen mußten, früh aufftanben unb fpät ins Sett
fßloffen unb immer am fßnellften ben Difß oerließen. llnD
ber ftarfe Sebulon follte einer oon ihnen fein?"

Wber meinen Hroeifeln fam bie ©roßmutter alsbalb
3U Hilfe. ,,©r ift ein Serbingbub, ber es beffer baben fönnte,
bätte fein Sater nißt gelumpt unb getrunfen unb fein Seim
im Sßnaps oertan."

O, ba batte idji nun meinen Hummer unb Durfte mid)

mit bem Sefßeib in bie bärnmernbe Stube feßen unb raarten.

„Seltfam", baßte iß, „ber beißt roie bu, unb fein. Sater,
ber tot ift, braß roie mein Sater, unb tranf, obfßon er

hieß roie mein Sater. Sein Sub ift nun Serbingbub, troß=
bem er fo funßtbar ftarf ift, oiel ftärfer als id) jemals fein
roerbe. Wber barum bat er aucßi foldne Wunen unb fdjaut
fo finfter brein unb fäbrt burrbi bas Oorf roie ein roilber

Sdœeb. O, bas fonute man
'

begreifen, roenn ber Sater
alles oertrunfen unb tßn- ben fieuten geîaffen batte, Damit

fie ibn 3um Serbingbuben maßten."
©s roar eine bittere ©efßicßte.
„©roßoater," fagte iß, als roir fiißt maßten unb ftill

um ben Oifßi faßen, Hartoffein fßälten unb Slilß tranfen:
„©roßoater, ift roobl meines Saters Saler ftarf geroefen?"

„Oas roeiß iß nißt mebr gau3 fißer..." ©r tranf
einen Sßlud.

„Wb er mein Sater, ber ift ftarf."
©r faß mißi unmutig an. „Wißt immer fßroaßen beim

©ffeft" Wißt immer fßroaßen. So, iß oerftanb bas roob'b

©r- fpraßi 'nißt gern oon meinem Sater. ©r batte ibn gar
nißt gern. 2ßußte es roobl. Stein Sater roar ja auß eine

Wrt Sebulon, ber gern einen anbern auf ben ©rinb ftellte
unb 3uroeilen finfter breinfßiaute. Wlfo iß merfte mir: Wißt
immer fßroaßen beim ©ffen. Wber naß einer SSeile cergaß
iß: meinen Sorfaß unb fragte roieber: „3ft meines Saters
Sater reiß: geroefen?"

„£> ja, ber ift reiß geroefen!" ©r nabm roieber einen

Sßlud.
,,©r roar Senn...'" fub'r iß erfreut fort. Wber ber

roeiße Staun freute ftß nißt unb antroortete mir binfort
mit. Sßroeigen. 3ß roußte aber alles, roas iß rotffen mußte.

Stein Hraftî, bas roar bèr reißfte Senn im fiattbe, unb

ber größte unb ber ftärffte babei. Sein Hopf roar groß,
feine Wugen tief innen, feine Hippen roie eingefßnittene
Warben im roten, Bartlofen ©efißt, unb roie Starben sroar,
bie feft oerroaßfen roaren. T)'as Hinn ftanb oor, troßte mit
roten Stoppeln nnb fanbte 3roei Börner 3U Den Stunß
roinfeln binauf. Unb roie roaren feine Sßultem breit unb

bie Wrrne bid. SSie Breit fab fßan mein Sater aus.aber
roas roar er gegen meinen Wbrt. ©r roar nur fein fletnes

Wbbilb. Hub fein Weißtum, bas roar roobl außi nur noß
ein Keines Wbbilb.

Wber bas gefiel bem Sater meiner Stutter nißt. ©r

roollte nißits baoon roiffen. Stoßte er! 3ß trug nißt
feinen Warnen.

Hub ißi ging 3U Sett unb träumte:
Sebulon fprengte mit feinem ^anbefarren burßs Dorf.

3ßi ftanb am ÏBege unb fab ibtt beranfaufen. ©r jagte auf

miß su, fßien oorbeifabren 3U roollen, fab miß; nißt an.

Wber nein: Wuf einmal ftanb ber Harren ftill. Die fffauft
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Ich prahlte, ohne >ein Auge von Sebulon wegzu-
wenden! „Oh, ob er mich taufen wird oder nicht, das ist

mir gleich..-, schau, schau!" Ich rief es leise und bewun-
dernd und faßte den Jungen am Arm. „Schau, schau

doch!" ' ^

-

Sebulon war an die Reihe gekontmen, seine Brente
in den Wägkessel zu leeren. Mit zwei bedächtigen Schritten
trat er an die Bank, fahte die Brente an, hob sie mit einem

Ruck, der sich einzig in einem Ausspringen der weihen Kraft-
ballen abzeichnete, trat wieder zwei Schritte vor, bis an
den Kessel, beugte das linke Knie leicht und lieh den vor-
dern Rand des Gefäßes, ein wenig sinken. Weih, sicher

und ungebrochen rauschte der weihe Milchbach nieder, bis
der letzte Tropfen sank und sicher, mit abermals zwei

Schritten rückwärts tretend, hängte sich Sebulon die Brente
mit dem inneren Steg ans Armgelenk; noch weißer und

runder, mit blauen Aederchen gezeichnet, sprang da der

Oberarm aus dem gerollten Aermel. Aber scheu sahen die

Augen des Sonderbaren auf den Wagebalken, und als der

Senn die Wagzahl nannte, drehte sich Sebulon langsam
herum, stampfte mit schweren Holzschuhen aus der Küche

und zog, ohne eine Ahnung davon zu haben, meine Blicke

wie an Fäden mit sich heraus. ^
„He Buben, herbei, wenn ihr Milch wollt"; schrie da

der Senn und wir fuhren heran, liehen uns die Literchen

zumessen aus dem Milchsee Sebulons und machten uns
schnell aus dem Staube.

Aber draußen sah ich, wie Sebulon mit seinem Hunde-
karren davonsprengte. Steine flogen in der Dorfgasse links
und rechts davon. Der schwarze Hund bellte in wahn-
sinniger Freude und sprang bald quer vor den Karren,
bald in den Straßengraben: aber im gleichen, steten Schnell-
schritt hielt Sebulon den Karren fest; lieh sich von der

Hundekraft nicht herumzerren, benutzte nur den rasenden

Beller, um aufrecht und zurückgeneigt einen Trab von weiten

Schritten und hohen Sätzen zu nehmen, sah weder nach

rechts noch nach links, wie auch, die Steine stoben und die

Buben schrien und stürmte an allen vorbei wie ein Wind-
wirbel. Oben in der Biegung der Dorfgasse sauste das

Gefährt um die Ecke und verschwand in der Abend-

dämmerung.

„Weiht du, von wem ich Milch habe, Erohmutter?"
fragte ich, noch ganz benommen, als ich in die Küche trat.
„Vom Sebulon..."

„Vom Sebulon? „Wer ist nun das wieder..." Sie
musterte mich und sah meine Erregung wohl. Sie muhte

nicht, wer Sebulon war. „Er heißt so wie ich und ist stark,

fast so stark wie mein Vater und ist doch erst ein Schulbub.
Er hat eine sehr große Brente gebracht, hat einen schwarzen

Hund zum Ziehen und sprengt wie der Teufel."
„Aha, das ist der Verdingbub vom Oberrindsberg.

Soso, sagen sie dem Sebulon", sagte die Grohmutter ver-
wundert und beugte sich über ihren Herd. Sie sah mein

erstauntes und erschrockenes Gesicht nicht, merkte nicht, daß

mich das Wörtlein „Verdingbub" wie eine Ohrfeige traf.
„Was? Verdingbub?" wollte ich sagen. Aber es klang

doch gar zu unglaubhaft, um weiter danach zu fragen.
Stumm griff ich nach der Stubentür und überlegte: „So
starke Verdingbuben hatte ich wahrlich bisher keinen ge-

sehen. Fast alle waren kleine und magere Büblein, die

viel laufen muhten, früh aufstanden und spät ins Bett
schloffen und immer am schnellsten den Tisch verliehen. And
der starke Sebulon sollte einer von ihnen sein?"

Aber meinen Zweifeln kam die Erohmutter alsbald
zu Hilfe. „Er ist ein Verdingbub, der es besser haben könnte,

hätte sein Vater nicht gelumpt und getrunken und sein Heim
im Schnaps vertan."

O, da hatte ich nun meinen Kummer und durfte mich

mit dem Bescheid in die dämmernde Stube setzen und warten.

„Seltsam", dachte ich. „der heiht wie du, und sein Vater,
der tot ist, hieh wie mein Vater, und trank, obschon er

hieß wie mein Vater. Sein Bub ist nun Verdingbub, trotz-
dem er so furchtbar stark ist, viel stärker als ich jemals sein

werde. Aber darum hat er auch solche Augen und schaut

so finster drein und fährt durch das Dorf wie ein wilder
Schwed. O, das konnte man begreifen, wenn der Vater
alles vertrunken und ihn den Leuten gelassen hatte, damit
sie ihn zum Verdingbuben machten."

Es war eine bittere Geschichte.

„Großvater," sagte ich, als wir Licht machten und still
um den Tisch sahen, Kartoffeln schälten und Milch tranken:

„Großvater, ist wohl meines Vaters Vater stark gewesen?"

„Das weih ich nicht mehr ganz sicher..." Er trank
einen Schluck.

„Aber mein Vater, der ist stark."
Er sah mich unmutig an. „Nicht immer schwatzen beim

Essenl" Nicht immer schwatzen. So, ich verstand das wohl.
Er- sprach nicht gern von meinem Bater. Er hatte ihn gar
nicht gern. Wuhte es wohl. Mein Vater war ja auch eine

Art Sebulon, der gern einen andern auf den Grind stellte
und zuweilen finster dreinschaute. Also ich merkte mir: Nicht
immer schwatzen beim Essen. Aber nach einer Weile vergaß
ich meinen Vorsatz und fragte wieder: „Ist meines Vaters
Vater reich- gewesen?"

„O ja, der ist reich gewesen!" Er nahm wieder einen

Schluck.

„Er war Senn..." fuhr ich erfreut fort. Aber der

weihe Mann freute sich nicht und antwortete mir hinfort
mit Schweigen. Ich wuhte aber alles, was ich wissen muhte.

Mein Urahn, das war der reichste Senn im Lande, und

der gröhte und der stärkste dabei. Sein Kopf war groß,
seine Augen tief innen, seine Lippen wie eingeschnittene

Narben im roten, bartlosen Gesicht, und wie Narben zwar,
die fest verwachsen waren. Das Kinn stand vor, trotzte mit
roten Stoppeln und sandte zwei Hörner zu den Mund-
winkeln hinauf. Und wie waren seine Schultern breit und

die Arme dick. Wie breit sah schon mein Vater aus. l. aber

was war er gegen meinen Ahn. Er war nur sein kleines

Abbild. Und sein Reichtum, das wär wohl auch nur noch

ein kleines Abbild.
Aber das gefiel dem Vater meiner Mutter nicht. Er

wollte nichts davon wissen. Mochte er! Ich trug nicht

seinen Namen.
Und ich! ging zu Bett und träumte:
Sebulon sprengte mit seinem Hundekarren durchs Dorf.

Ich stand am Wege, und sah ihn heransausen. Er jagte auf

mich zu, schien vorbeifahren zu wollen, sah mich nicht an.
Aber nein: Auf einmal stand der Karren still. Die Faust
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Sebulons'retfet ben £uhb an
bet Seine heran, ber Sftunb,
bet auf einmal ausfiebt rote

oerroadj/ene 3t arten im ©e=

fidjt, öffnet fidj ein Hein roenig
unb fchreit bem £>unbe 311:

„|>uba, Sari, £e, ©ub,fteig
auf b-en Satren. Sannft mi±=

fabreit."

„Ob icf) roollte," antroor«

tele id) trohig.
Slber -er roeife roobl, baff

id> gern fabre, ftiert mich mit
feinen Slug en an, nur ein

roenig opm SBeijfen feb>e idf
aufleuchten rote einen 3Bd>

terfdjein, greift unvermutet
mit einem furchtbar langen
SIrm nadj mir unb 3'ebt midj
an ben £aa:en 3um Sarren
be an. Unb ebeidjnur fdjr:i;n
tann, b>ebt er midj mit ber

Sauft empor, feht mid) auf bie
auf fem,

©rente, fdjreit feinem £unb
„,bü" 3U unb rennt mit mit baoon. 3# Iad)e hinter
feinem breiten Sîûden unb beiffe mid), in bie Singer.
Denn nun gebt bie Sfabrt rote bie roilbe Sagb bas

Sorf hinauf, hinunter, immer 3U unb immer roieber,
unb bie ©üben joblen unb fdjreiett hinter uns her, bie

Steine fliegen hinter uns, neben uns, if} aber fihe feft auf
meiner ©rente unb ladite. ©au3 Ieife berührte id) Sebulons
breiten Süden mit ' metner 3eben)pihe, gan3 Ieife nur, in
Surdjf, er törne es merten, bann aber teder unb teder,
unb 3uleht ftofee ich! feft 3U. ©s macht mir Späh, ihn 3U

neden.

Slber roebe mir: ©t hat es roobl gemertt. Seine Singen

fchielten ein einiges fötal, fchiief rüdroärts, unb ber bide,
rote §als beroegte fid) gau3 roenig babei. Slber auf einmal,
als ich, ftärter unb länger -fttefe, ftanb ber Satren ftill.
Sebulon hafte ben £>unb oon ben Siebhafen los unb ftellte
bie Stangen ah unb ergriff midji bei ben ©einen. 3n
Stemgften fprang id) auf, aber fchon fdjroang er mich burd)
bie ßuft, bfafe mihi bie Sühe febntersten unb bie gan3e SBelt

oor meinen Slugen roirbelte.

Samt ftanb id), auf bem Sopf. Sie fpihen Steine
ftadjien midj. Sebulon aber fehlte: „Stiles nerfoffen h aft bu.

Safiir 'bring id) bid) um. SB-as? Du baft es nicht getan?
3d) roill bid) lehren. S-d) bin ber reidjfte SRann im ßanbe.
Slber bit baft alles nerfoffen..."

©r hörte nidjt auf mein Schreien, fonbern roieberbolte

tmmer3n: „Stiles nerfoffen": Hnb er roirbelte mid) foldjer»
mafeen herum, baff ich meinte, mein Sopf roerbe rote ein

Sreifet in bie ©rbe gebohrt in ro'ahnfinniqer Srebmtg. Sllles
oerfdvroanb in einem grauen Stehet. 9Jtir fdjroanben bie

Sinne. Sdj erroacîjte nicht.

SIber traurig ftanb id) am ©borgen. auf unb nahm
ben ©orrourf Sebulons fdjrroer unb urtoerftanb en in ben

Sag hinein.

Candfific in Sépcy bei fP.oudon. (Jtufnalpric ans dem 3al;r 191!.)

SIm britten Sage barauf, als bie Schule roirtliidj be=

gann, trabte id) früh mit einem ©ubel fdjon helannter
©üben ,ans bem Slujjerbcrf bem Sdjulbaus 3U. SBie rott
in bie ööhengaffe einbogen, fahen roir fdjräg an ber grünen
Salroanb über uns auf einem fdjmalen 2ruhfteig mit langen
Schritten, ein roenig in bie Snie fallend, Sebulon herunter
eilen. Sein Sopf roar gefenlt, bie Saunten in bie Sldjfel»

höhlen gebalt.
Sroei ©üben johlten ihm entgegen, ein britter folgte,

fcfjltefîltch ein ganter Sreis, unb. alle fagten unb gröhlten
basfelbe: „Sebulon, bort unten fommt ein Steuer, ben mußt
bu taufen." Ihnb fie fh'tien .alle in einem lauten ©borus:
„Seht rotrb einer getauft: Se, Sebulon, nimm ihn: Sort
tommt er!"

3aghaft teuren meine Seine oorange3ittert. Senn nod)

erfdfraï id) im ©ebanfen an meinen Sraum, nod) hörte ich

ben ©orrourf, ben idj nicht oerftanb, unb ich' fab) bert finftern
Snaben mit einem Schuldgefühl berunterfommen. ©r roar
fo fdjroeigfam rote ein ©roher, unb id) fab genau, roas er

tat. Seine Schritte umfafeten immer iroei ©ubenfdjritte.
Smmet 3roei Srippetfdjritte ber Süngeldjen tarnen auf einen

Schritt Sebulons. Sie fahen alle 3U ihm empor, einer rote

ber anbete, hatten ihre Söpfe tm Staden roie ©ittenbe unb

fdjmeidjetten mit furdjtfamen unb untertänigen Stimmen,
©r aber fdjten feinen non allen 3U feljen. Dbfdjon fie in
einem fort fpradjien, febroieg er Beharrlich!, ftierte unoeränbert
büffer unter ben tiefgefentten ©rauen heruor unb gtng feinen
SB eg. '

Sa fajjte ich! ©tut unb näherte mid) ber ©ruppe. SIber

faum fahen mid) bie ©efellen herantommen, fo fprangen
fie förmliibi an Sebulon empor: „Seht ift er ba. Seht nimm

ihn." ©r tarn immer näher, ©r fab niemanb, audj mich'

nidjt. Sits er ein halb Suhenb Sihrttte nahe roar, erfann

meine fîurdjt ein bisdjen Sobb:. „Stimm midi!" rief id)
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Sebulons reißt den Hund an
der Leine heran, der Mund,
der auf einmal aussieht wie
verwachsene Narben im Ge-

ficht, öffnet sich ein klein wenig
und schreit dem Hunde zu:
„Huha, Bari. He. Bub, steig

auf den Karren. Kannst mit-
fahren."

„Ob ich wollte," antwor-
tete ich trotzig.

Aber er weiß wohl, daß

ich gern fahre, stiert mich mit
seinen Augen an, nur ein

wenig vom Weißen sehe ich

aufleuchten wie leinen Wet-
terschein, greift unvermutet
mit einem furchtbar langen
Arm nach mir und z'eht mich

an den Haaren zum Karren
he an. And ehe ich nur schrrim
kann, hebt er mich mit der

Faust empor, setzt mich auf die ^ eugen Nurngna -».f scw
B rente, schreit seinem Hund
„hü" zu und rennt mit mir davon. Ich lache hinter
seinem breiten Rücken und beiße mich in die Finger.
Denn nun geht die Fahrt wie die wilde Jagd das

Dorf hinauf, hinunter, immer zu und immer wieder,
und die Buben johlen und schreien hinter uns her, die

Steine fliegen hinter uns, neben uns, ich aber sitze fest auf
meiner Brente und lachte. Ganz leise berührte ich Sebulons
breiten Rücken mit ' meiner Zehenspitze, ganz leise nur, in
Furcht, er könne es merken, dann aber kecker und kecker,

und zuletzt stoße ich fest zu. Es macht mir Spaß, ihn zu
necken.

Aber wehe mir: Er hat es wohl gemerkt. Seine Augen
schielten ein einziges Mal, schief rückwärts, und der dicke,

rote Hals bewegte sich ganz wenig dabei. Aber auf einmal,
als ich stärker und länger stieß, stand der Karren still.
Sebulon hakte den Hund von den Ziehhaken los und stellte
die Stangen ab und ergriff mich bei den Beinen. In
Aengsten sprang ich auf, aber schon schwang er mich durch

die Luft, dlaß mich die Füße schmerzten und die ganze Welt
vor meinen Augen wirbelte.

Dann stand ich auf dem Kopf. Die spitzen Steine
stachen mich. Sebulon aber schrie: „Alles versoffen hast du.

Dafür 'bring ich dich um. Was? Du hast es nicht getan?
Ich will dich lehren. Ich bin der reichste Mann im Lande.
Aber du hast alles versoffen..."

Er hörte nicht auf mein Schreien, sondern wiederholte
immerzu: „Alles versoffen": Und er wirbelte mich solcher-

maßen herum, daß ich meinte, mein Kops werde wie ein

Kreisel in die Erde gebohrt in wahnsinniger Drehung. Alles
verschwand in einem grauen Nebel. Mir schwanden die

Sinne. Ich erwachte nicht.

Aber traurig stand ich am Morgen auf und nahm
den Vorwurf Sebulons schwer und unverstanden in den

Tag hinein.

L-mäsitzc m Zepcp bei Mouclon. (üufrMmc .,ns Ucm IsM 1SI I.)

Am dritten Tage darauf, als die Schule wirklich be-

gann, trabte ich früh mit einem Rudel schon bekannter

Buben aus dem Außerdorf dem Schulhaus zu. Wie wir
in die Höhengasse einbogen, sahen wir schräg an der grünen
Talwand über uns aus einem schmälen Fußsteig mit langen
Schritten, ein wenig in die Knie fallend, Sebulon herunter-
eilen. Sein Kopf war gesenkt, die Daumen in die Achsel-

höhlen gehakt.

Zwei Buben johlten ihm entgegen, ein dritter folgte,
schließlich ein ganzer Kreis, und alle sagten und gröhlten
dasselbe: „Sebulon, dort unten kommt ein Neuer, den mußt
du taufen." Und sie schrien alle in einem lauten Chorus:
„Jetzt wird einer getaust: He, Sebulon, nimm ihn: Dort
kommt er!"

Zaghaft waren meine Beine vorangezittert. Denn noch

erschrak ich im Gedanken an meinen Traum, noch hörte ich

den Vorwurf, den ich nicht verstand, und ich sah den finstern
Knaben mit einem Schuldgefühl herunterkommen. Er war
so schweigsam wie ein Großer, und ich sah genau, was er

tat. Seine Schritte umfaßten immer zwei Bubenschritte.
Immer zwei Trippelschritte der Jüngelchen kamen auf einen

Schritt Sebulons. Sie sahen alle zu ihm empor, einer wie
der andere, hatten ihre Köpfe im Nacken wie Bittende und

schmeichelten mit furchtsamen und untertänigen Stimmen.
Cr aber schien keinen von allen zu sehen. Obschon sie in
einem fort sprachen, schwieg er beharrlich!, stierte unverändert
düster unter den tiefgesenkten Brauen hervor und ging seinen

Weg. '

D a faßte ich! Mut und näherte in ich der Gruppe. Aber
kaum sahen mich die Gesellen herankommen, so sprangen
sie förmlich an Sebulon empor: „Jetzt ist er da. Jetzt nimm

ihn." Er kam immer näher. Er sah niemand, auch mich

nicht. Als er ein halb Dutzend Schritte nahe war, ersann

meine Furcht ein bischen Hohk: „Nimm mich!" rief ich
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f u@«n Burnand: Semicnuntc

hinüber unb fdjlotterte babei Unb als er nichts hören
wollte, fdjrie M) lauter: „f>e, Sehulon, wenn bu barfft,
fo nimm mid)."

Eber meine ©ufe nühten fo wenig rote bas Schreien
ber ganjen fjorbe. „(Er wirb bich fdgon noch nehmen,"
rerl)i.eüen mir ein paar befonbers enttäuidjte ©rübereben.

„2Bart nur, Bis mir 3um: Sdjadbrunnert lommem" Unb fie

tagten fid) ben Straft zu: „(Er wirb ihn auf bem Schul»
bof taufen. Sßartet nur."

(0fortfehung folgt.)
: —: '

—s v

f ^ugeit^BurnßHb.
Em 4. fSfeBruar biefes Sabres ftarb als 713äbriger

(Eugène Surnanb, nach gerbinanb Nobler wohl ber mar»
fanteftc Rünftler, ben bie Schweiz oerlierf.

Surnanb mürbe 1850 tn ©ïoubon im Ranton SBaabt
geboren. (Er monte in 3ürid)! Erd)iie!tur ftubieren. (Ein in»

itérés SRüffen trieb ihn 3ur Rurtft. 3tt ©aris bilbete er fid)
jum SRafer aus. Die Sochiter tes Befamrten irtupferftedfers
©au( ©irnrhet tourbe feine (Saftin; an ihr batte er eine
Bebensgefährtin, tote fie ein Riirtftler haben mufc- gläubig,
hingebenb mit reifem ©erftanbrtis für feine Runft. ©aris
œarb bie 3weite Heimat ©urnaubs; hier toohnte unb ar=
beitete er mährenb eines grobem Seils feines Bebens. Sein
tarifer Etelier tourbe, tore aus ben Leitungen Beîarmt, oor
Sahren burdji ein ©ranbunglüd: brimgefudü, wobei wert»
nolle Erbeiten mgrunbe gingen.

(Einen Seil bes Sabres Herbrachte ©utnanb in ber
Schweis unb 3toar auf feinem Banbgut in Sépen, einem
Dörfchen am 3orat hei ÛJÎou^on. Sie Sartbfchaft oon Sépep
iff 'uns Mannt aus oielen feiner Silber. Der ,Bauernhof
im 'Sorot" (1882) unb ber „Sauer" (1894) bezeugen fie.
Em einbrudsooliften aber hat ber Rünftler Tie bargeftellt
auf einem feiner lebten großen SBerfe, „ffelbarbeif am
Sorot". Das ©Üb iff eine Ert Epotheofe auf bie fchroet»

ang, (Cctzte Cage £outs XIV.)

3erif#e Heimat. Die riefige Seinroanb — fte hat 6 SReter
Sänge unb 2,7 SReter 5öhe — 3eigt im ©orbergrunb einen
pflügenben ©auer; ber ©fing ift mit einem Ddjfenpaar
unb einem ©ferbe hefpanrtt, ein itnabe fd)reitet afs Benter
nebenher. URitteb imb £>iittergrunö fiitb gan3 ber Sanb=
fdgaft getoibmet: (Ein. breites, tcalb» unb toiefenrei^es c?iufr
tal (©ropetal) liegt oor uns; ber Dor^ortt ift begren3t burd)
grablinige betoalbete (oügelrüden, barüber ruht „ein hoher,
wolliger Gimmel. So lag bie heimatliche fianbfchaft oor
©urnanbs Eugen.

Der Rünftler mar au-d* mit ber' [iibfran3öfifcfjten Banb»
fcfsaff oertraut. $amUienbe3iehungen führten ihn häufig in
jene ©egenb. (Er warf fie mit leidjfer éanb auf bie Bein»
roanb unb Belebte fie mit ©feroen, (Efeln, ©inbern unb
Sd)afen, unb ben bagugebörigen Birten. ©urnanb mar ein
gefdjidter Siermaler; er wetteiferte hierin mit Roller, ohne
inbeffen beffen Rraft im' Eusbrud ber ©etoegung 3U er»
reichen. <

'
,' i' j

SRit fdgarf 3upacfenber @efd)ic!li<bfeit Bearbeitete er and)
bie Elpenlanbfchaft. ©über wie ber „Stier" (1884) unb
ber „2Beibroech'feI" (1890) be3eugen feine ©ertrautbeit mit
ber i)od)alpennatur; fie finb gleichzeitig ein ©eweis feines
hohen Rönnens als Siermafer. Der „SBeibmecbfel" hängt
hefanntli# im ffierner SRufeum. Ueberfebensgtof) fchreitei
ba ber fraftftrohenbe härtige Senne, bas bod)getürmte ©äf
mit ben äRüd>gefd)irr<en traaenb, bem ©etradfter entgegen,
hinter ihm bie geroaltige Beitluh mit ber Sradfei!, unb in
gebrängfer ©erlürgung, ooil oon glodenfchtoingenber ©e»

toegung, bie ganje Serbe. Das ©üb fe'felt burih feine
Sebensmahrheit, es bolumentiert ben oortrefflihen ©eohaih'=
1er unb gemanbten Rüdjner, ber ben „fruchtbaren KRoment"
ficher erlennt unb raf'dgi geminni.

Diefe ©etoanblheit im Ronsipieren einer Sanblung, oer»
Bunben mit einer fixeren D aub für Rompofition befähigen
ihn tn hohem ©rnhe^iir Darficfïnng hüforifrbrr nnb brnmnt'ühcr
Stoffe, 3U*m ^iftorienhilb. Sdjon feine „peuerfprtbe" (1879)
beutet .barauf him (Es ift bies bas roirfunqsooüfte SBerl
feiner ^rühgeit, in ungezählten ©eprobultionen befannt

M l)!b >V0LNk!

i kugen »urnanü: Sonnênunlê

hinüber und schlotterte dabei. Und als er nichts hören
wollte, schrie ich lauter: „He, Sebulon, wenn du darfst,
so nimm mich/'

Aber meine Rufe nützten so wenig wie das Schreien
der ganzen Horde. „Er wird dich schon noch nehmen,"
verhießen mir ein paar besonders enttäuschte Brüderchen.
„Wart nur, bis wir zum Schulbrunnen kommen." Und sie

sagten sich den Trost zu: „Er wird ihn auf dem Schul-
Hof taufen. Wartet nur."

(Fortsetzung folgt.)
»«»- ' —. ' n^»«Si

î Eugels-Bllrnmà
Am 4. Februar dieses Jahres starb als 71Jähriger

Eugene Burnand, nach Ferdinand Hodler wohl der mar-
kanteste Künstler, den die Schweiz verliert.

Burnand wurde 1883 in Maudon im Kanton Waadt
geboren. Er wollte in Zürich Architektur studieren. Ein in-
neres Müssen trieb ihn zur Kunst. In Paris bildete er sich

zum Maler aus. Die Tochter" des bekannten Kupferstechers
Paul Girardet wurde seine Gattin; an ihr hatte er eine
Lebensgefährtin/ wie sie ein Künstler haben muß:, gläubig,
hingebend mit reifem Verständnis für seine Kunst. Paris
ward die zweite Heimat Burnands; hier wohnte und ar-
beitete er während eines grotzà Teils seines Lebens. Sein
Pariser Atelier wurde, wie aus den Zeitungen bekannt, vor
Iahren durch ein Brandunglück heimgesucht, wobei wert-
volle Arbeiten zugrunde gingen.

Einen Teil des Jahres verbrachte Butnand in der
Schweiz und zwar aus seinem Landgut in Sspey, einem
Dörfchen am Jorat bei Mouron. Die Landschaft von Sápey
ist uns bekannt aus vielen seiner Bilder. Der „Bauernhof
im Jorat" (1832) und der „Bauer" (1834) bezeugen sie.

Am eindrucksvollsten aber hat der Künstler sie dargestellt
auf einem seiner letzten großen Werke, „Feldarbeit am
Jorat". Dos Bild ist eine Art Apotheose auf die schwel-

sng. (Letzte Lsge Louis X!V.>

zerische Heimat. Die riesige Leinwand — sie hat 6 Meter
Länge und 2,7 Meter Höhe — zeigt im Vordergrund einen
pflügenden Bauer; der Pflug ist mit einem Ochsenpaar
und einem Pferde bespannt, ein Knabe schreitet als Lenker
nebenher. Mittel- und Hintergrund sind ganz der Land-
schast gewidmet: Ein breites, wald- und wiesenreiches Fluß-
tal (Broyetal) liegt vor uns; der Horizont ist begrenzt durch
gradlinige bewaldete Hügelrücken, darüber ruht ein hoher,
wolkiger Himmel. So lag die heimatliche Landschaft vor
Burnands Augen.

Der Künstler war auch mit der südfranzösischen Land-
schuft vertraut. Familienbeziehungen führten ihn häufig in
jene Gegend. Er warf sie mit leichter Hand auf die Lein-
wand und belebte sie mit Pferden, Eseln, Rindern und
Schafen und den dazugehörigen Hirten. Burnand war ein
geschickter Tiermaler; er wetteiferte hierin mit Koller, ohne
indessen dessen Kraft im Ausdruck der Bewegung zu er-
reichen. ^

'
i b

Mit scharf zupackender Geschicklichkeit bearbeitete er auch
die Alpenlandschaft. Bilder wie der „Stier" (1834) und
der „Weidwechsel" (1893) bezeugen seine Vertrautheit mit
der Hochalpennatur; sie sind gleichzeitig ein Beweis seines
hohen Könnens als Tiermaler. Der „Weidwechsel" hängt
bekanntlich im Berner Museum. Ueberlebensgroß schreitet
da der kraftstrotzende bärtige Senne, das hochgetürmte Räf
mit den Milchgeschirren tragend, dem Betrachter entgegen.
Hinter ihm die gewaltige Leitkuh mit der Treichöl, und in
gedrängter Verkürzung, voll von glockenschwingender Be-
wegung. die ganze Herde. Das Bild fe'selt durch seine

Lebenswahrheit, es dokumentiert den vortrefflichen Beobach-
ter und gewandten Zeichner, der den „fruchtbaren Moment"
sicher erkennt und rasch gewinnt.

Diese Gewandtheit im Konzipieren einer Handlung, oer-
bunden mit einer sicheren Hand für Komposition befähigen
ihn in hohem Maße zur Darstellung historischer und dramatischer
Stoffe, zum Historienbild. Schon seine „Feuerspritze" (1873)
deutet .daraus hin. Es ist dies da? wirkungsvollste Werk
seiner Frühzeit, in ungezählten Reproduktionen bekannt
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